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3Cit)Ite gerabe, mar um man ihn teilgenommen batte. Cet

tagte: „3IIfo, «ruber, tatTädjtid? — für nidjts unb urieber

nichts bat man mid) fjter eingefponnen. Habe einem guljr»
tuedjt Das «ferb oont Schlitten gefpamtt. Sic paden mid),
idjreien: Haft's geftofjlen! 3d) fage: 3d) roollte nur id)iteller
oom gled ïommen, id) [jab bas «ferb nid)t behalten molten.

Hebrigetts bin id) mit bent gubrtned)t befreunbet. Stecht

miif) Stecht bleiben, fage id) cud)! Stein fagen ift, baft's _ge=

ftobien. Das aber miffeit fie nid)t, mo unb mas id) mit!»
lid) geftobleu babe. Das finb fo alte ©efdjtdjien, für bic

batte id) eigentlich längft nad) Sibirien tommen miiffen,
aber fie tonnten mir nidjts nad)roeifen. Diesinal aber ba»

ben fie mid) su Unrecht bicrbcrgeftedt. 9ta, fidjer ift eines

— tang bleib' ict) bier nidjt au ©aft..."
,,3lber too be r bift bu benn?" fragte einer uon ben

Sträflingen.
,,3Bir finb aus tütabimir, Kaiuerab, bortige Kletu»

bürget, öeifje SOtatar, Sob" bes ebrengeadjteteit Semen."
(Sdjfufe folgt.)

— - ***

<Potttifd)c •JBocftenfdjati.

S r a ii r e i d), bas tlaffifdje fianb ber hoben «olitiî,
beaufprudjt gegenroärtig bas lebbaftefte Sntereffe ber po»

Htifcbeu 3Belt.' Herriot ift oorletjten SOtittrood) burd), ben

Senat geftiirgt morben. Dor 33organg fpiette fid), gam
gefaxt, in folgenber SBeife ab.
Der neue Hriegsininiftcr be 9TÎ 0n3ie batte, mte be»

i'eits in lebtet Stummer ermähnt, eine neue giuatnoorlage
ausgearbeitet. Deren Hauptbeftanbteil mar Die f r e i m i I

tige 33 e r m ö g e 11 s a b g a b e, bie in bas Kleib einer obli»

aatorifeben 3lnteibe (3tpangsanl#e) geftedt mürbe, um per»
traueuermedenber 311 erfdjeinen. 3eber 33ürger batte mit
blofj 3 «rogent per^inslidje Staatsfd)C|ine 311 taufen. Das
®elb foltte 8ur Dilgung ber fdjmebeuben Staatsfdjulben
Oer me übet loerben. Die 33orfage oerfprad) Dem «ärger
«'öftte üoi)alitât in ber 33ebanblung feiner Selbfteiitfdjät»
fang. Silur ba, too fie gar 3U minim, follte fie mit bem

Steuerregifter oerglidjen unb böbergefdjübt roerben; nur im

âufîerften galle follte 311t Unterjochung ber 33ermögeits=

uerbältniffe bes 33ermcigerers gefdjritten merben.

Cctmas fpäter entfjülltc be SJtongie bie bebentlcdjere
Hälfte : feiner ginangoorlage. 30tit ber Vermögensabgabe
allein mar es eben nidjt getan. Sie oetmodjte nidjt aus
^er aiigeublidlicbeu Stotlage betausgubelfen. 3BeIcbes mar
tuefe Stotlage? 3m Saufe biefes Sabres roerben 23_ 30M»

liatben Scbabfdjettte bes Staates fältig. Die Sîegterung
®ubte, bafs bie Suljaber biefer «apiere iljr ©ebb aus»
fo£$cif)ït fyobdi wollten. Sie weit Dort etilen 33ctnf|tellen nus
bariiber informiert, bafs bei bett Staatsgläubigern bas 33er»

trauen in Den Staat im 33erfdjrofaben begriffen ift, unb
fie mubte, bag fie bic Stücfeablung oorbereiteu muffte, um
aas 33ertrauen tomber gurüdgugetoinnen. Das SDltgt tauen
aer 33ürger mar genährt roorben burd) bas ©eriiebt oon
einet uugefetjlicbeu Suflatiouspolitit ber Sîegterung, 3n
Srantreid) ift nämtid) bie Höbe ber Notenausgabe gefeb»

Jjd) feftgelcgt. gurgeit beträgt biefe Höd)ftgreiige 41 SOtil»

Itarben. Das ©eriiebt mar nur 311 roatjr. Das 3eigte fid),
ats bc SSiougie als erften «uuft in feiner ginangoorlage

as 33 er lang en fteltte, bie 33anf 0011 granïreicb fei 8" er»

mächtigen, 4 SOlilliarben neuer Stoten ausgugeben, unb als
lügleidj pubtit mürbe, baf? burd) biefes 33crtongeit cigentlid)
üfofi eine fd)on beftebeube Snflation oou ber fiegistatioe
öütgebeifjeit merben follte. Die 4 SOlilliarben neuer Stoten
finb fdjoit im Umlauf unb groar ungefeblidjertoeife; Das

ntufäe oou ber Sîegterung eingeftanben merben, unb bas
brach ihr bas ffienid.

Die «raris beftätigt hier roieber einmal, bafi bas ©elb
Die 3ßett regiert. Die fiangöfifdjeu ©elb be fib er rotffen, bag
menu bei Staat 311 oiele Stoten ausgibt, bie «reife fteigen,
bas ©elb baburd) metiiger fauflräftig, alfo fd)ledjter mtrb.

Dab Darum feftangefegtes ©elb (Staatspapierc) ber ©e=

fahr bes Scbroumbes ausgefegt ift (oibe beutfdjes 33eifpiel).
Sie rneiben bie langfriftigen 3lnlagen, um jebergeit fiiif»
figes ©elb gu haben, bas in Sadjroerte umgeroanbeilt mer»

tlîarcus 6arccp,
der fid) gern „Präfldent oon Afrika" nennen lieft, wurde wegen Unter-
fcblagung zu fünf,"Jahren Gefängnis oerurteilt. Garocp bat auf Konferenzen
und aueb fonft an der Oeffentlicbkelt eine Rolle gefplelt. Gr war ein Gegner

der weiften Raffe in Afrika und prägte das Schlagwort
„Afrika den Afrikanern".

belt fann. Dies Die mpfteriöfe 3lbneiguitg oor langfriftigen
Staatsmertan, über Die bte fran3öfifdje giitangleiturtg fdjon
fo fange tlagte. Das fransöfifdje 33oI! ift eben in gritang»
fachen gefchulter als anbete 33öHex; es entgiflebt einer Sîe»
gieruttg .unmitteilbar bas 33ertrauen, bas nicht Drbitung
311 batteit oerftebt int Srittan3 b aus fjaIt.

SOlatt muh es bebauern, bag öetriot über biefen tnner=
politifdjeit Stein bat ftolpem miiffen, ift er bod) an ber
fittangtellen Stotlage bes Staates nidjt felber fdjulb. Kr
mar groeifellos ber SOlamt, Der granïreidjs 3lugenpoIitit
richtig 311 führen oerftanb, ber beigetragen bat, im Itiegs»
trauten Cütiropa jene Sphäre Der «erubigung 3U fdjaffen,
in ber allein bas junge unb garte 33äumdjen 33ölterbunb
— bis beute immer noch Der Slngelpuittt alter Hoffnungen
für eine frieblidjc gutunft — madjifen unb erftarten tonnte.
Seilt frifdjes, oertrauensootles ©intxeten für Die 3beale bes
griebetts in ©enf unb fein glaubenftartes geftbalten am
Scbtebsgerid)tsprotoloIl bleiben ihm unoergeffen. 3l3as ihn
311 gall gebrad)t bat, bas finb in lebtet Hiufidjt bie SOtädjte
ber Sîeaîtioit, bie mir füglich ibentifigieren tönnen mit Denen
bes turgfidjtigen ©goisnius. 3I3o Das Äapital, bas ift bas
sinsforbernbe ©elb, feine «rojertte bebrobt fieljt, Da macht
es nicht mehr mit, ba ftreitt es. ©feiikhgiiltig, ob es in ber
Öaitb Des SOlilliarbärs ftcdft ober in Der Des tieinen unb
tleinften Sîeutners. Das tleinfte 3mslejitt madjt Den bottri»
närften Sogialiften 311111 Sdfrittmacbct bee Kapitalismus.
Das bat SOlacbottalb erfahren unb bat nun aud) fein
greuub Hort tot erlebt.

©s mate bentbar, bag Her riot bent neuen SOliiiifteriium
als 3lufjenminifter angehörte. So mite bite Situation beute
liegt, muh fid) aiud) bie neue Sîegterung auf ben Hints»
blod ftüben; benn er bat bie SOlebrljett. Slod) ift sur Stunbe
nidjt entfdjieben, meldjer SOlattn fie führen rokb. «ainleoé
bat, 0011 Doumergue 311 er ft befragt, abgelehnt. Dann bat
33riaitb oom «räfibenten ber Slepubfit Den 3luftrag be»
tomnten; feine 33efpred)uttgen führten nicht 311111 3iel, Da
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zählte gerade, wärmn man ihn festgenommen hatte. Er
sagte: „Also. Brüder, tatsächlich — für nichts und wieder
nichts hat man mich hier eingesponnen. Habe einem Fahr-
knecht das Pferd vom Schlitten gespannt. Sie packen mich,

schreien: Hast's gestohlen! Ich sage: Ich wollte nur schneller

vom Fleck kommen, ich hab das Pferd nicht behalten wollen.
Uebrigens bin ich mit dem Fuhrknecht befreundet. Recht

muh Recht bleiben, sage ich euch! Nein sagen ist. Hast's ge-

stöhlen. Das aber wissen sie nicht, wo und was ich wirk-
lich gestohlen habe. Das sind so alte Geschichten, für die

hätte ich eigentlich längst nach Sibirien kommen müssen,

aber sie konnten mir nichts nachweisen. Diesmal aber ha-
ben sie nach zu Unrecht hierhergesteckt. Na. sicher ist eines

— laug bleib' ich hier nicht zu Gast..."
„Aber woher bist du denn?" fragte einer von den

Sträflingen.
„Wir sind aus Wladimir. Kamerad. dortige Klein-

bürger. Heihe Makar, Sohn des ehrengeachteten Semen."
(Schluh folgt.)

»»»".. — »ä

Politische Wochenschau.

Frankreich, das klassische Land der hohen Politik,
beansprucht gegenwärtig das lebhafteste Interesse der po-
Mischen Welt.'Her riot ist vorletzte» Mittwoch durch den

Senat gestürzt worden. Der Vorgang spielte sich, ganz
kurz gefaht, in folgender Weise ab.

Der neue Kriegsminister de Monzie hatte, wre be-

reits in letzter Nummer erwähnt, eine neue Finanzvorlage
ausgearbeitet. Deren Hauptbestandteil war die freiwil-
lige Vermögensabgabe, die in das Kleid einer obli-
aatorischen Anleihe lZwangsanleihe) gesteckt wurde, um ver-
trauenerweckender zu erscheinen. Jeder Bürger hatte mit
Nah Z Prozent verzinsliche Staatsschqine zu kaufen. Das
Geld sollte zur Tilgung der schwebenden Staatsschulden
verwendet werden. Die Vorlage versprach dem Bürger
Nähte Loyalität in der Behandlung semer Selbsteinschät-
»>Mg. Nur da. wo sie gar zu minim, sollte sie mit dem

Steuerregister verglichen und höhergeschätzt werden; nur im
äuszersten Falle sollte zur Untersuchung der Vermögens-
Verhältnisse des Verweigerers geschritten werden.

Etwas später enthüllte de Monzie die bedenklichere

Hälfte! seiner Finanzvorlage. Mit der Vermögensabgabe
allein war es eben nicht getan. Sie vermochte nicht aus
der augenblicklichen Notlage herauszuhelfen. Welches war
diese Notlage? Im Laufe dieses Jahres werden 23 M'l-
liarden Schatzscheine des Staates fällig. Die Regierung
wutzte. das; die Inhaber dieser Papiere ihr Geld aus-

VON nî^LN Snnîn^IIôN (lNô

darüber informiert, das; bei den Staatsgläubigern das Ver-
trauen in den Staat im Verschwinden begriffen ist, und
sie wutzte. dah sie die Rückzahlung vorbereiten inuhte. um
das Vertrauen wieder zurückzugewinnen. Das Mrhtrauen
der Bürger war genährt worden durch das Gerücht von
àer ungesetzlichen Jnflationspolitik der Regierung. In
Frankreich ist nämlich die Höhe der Notenausgabe gesetz-

tich festgelegt. Zurzeit beträgt diese Höchstgrenze 41 Mil-
liarden. Das Gerücht war nur zu wahr. Das zeigte sich,

vls de Monzie als ersten Punkt in seiner Finanzvorlage
das Verlangen stellte, die Bank von Frankreich sei zu er-

'nächtigen. 4 Milliarden neuer Noten auszugeben, und als
6"aleich publik wurde, das; durch dieses Verlangen eigentlich
blos; eine schon bestehende Inflation von der Legislative
Bltgeheiszen werden sollte. Die 4 Milliarden neuer Noten
slnd schon im Umlauf und zwar ungesetzlicherweise: das
»ruhte von der Regierung eingestanden werden, und das
drach ihr das Genick.

Die Praris bestätigt hier wieder einmal, dah das Geld
die Welt regiert. Die französischen Geldbesitzer wissen, das;
wenn der Staat zu viele Noten ausgibt, die Preise steigen,
das Geld dadurch weniger käufkräftig, also schlechter wird.

Dah darum festangelegtes Geld (Staatspapiere) der Ee-
fahr des Schwundes ausgesetzt ist (vide deutsches Beispiel).
Sie meiden die langfristigen Anlagen, um jederzeit flüs-
siges Geld zu haben, das in Sachwerte umgewandelt wer-

»îsrcuz Ssrvep,

à ftch gern „Nräjwent von Miks" nennen Nest, wnrcie wegen Unter-
schwgung pu Wns Zzhren 6ef-1ngni8 verurteM, 6-n'vcp hat nus Nonserewen
uncl mich sonst mi cler OessenUlchkeU eine lîoiie gespielt. Lr wm ein gegner

cter weiften Nnsse in NsrUc.i uncl prägte clns Schingwort
„stsrikit den Nsrücsnern",

den kann. Dies die mysteriöse Abneigung vor langfristigen
Staatswertsn, über die die französische Minanzleitung schon
so lange klagte. Das französische Volk ist eben in Finanz-
fachen geschulter als andere Völker; es entzieht einer Re-
gierung unmittelbar das Vertrauen, das nicht Ordnung
zu halten versteht im Finanzhaushalt.

Man muh es bedauern, dah Herriot über diesen inner-
politischen Stein hat stolpern müssen, ist er doch an der
finanziellen Notlage des Staates nicht selber schuld. Er
war zweifellos der Mann, der Frankreichs Außenpolitik
richtig zu führen verstand, der beigetragen hat, im kriegs-
kranken Europa jene Sphäre der Beruhigung zu schaffen,
in der alleiit das junge und zarte Bäumchen Völkerbund
— bis heute immer noch der Angelpunkt aller Hoffnungen
für eine friedliche Zukunft — wachsen und erstarken könnte.
Sein frisches, vertrauensvolles Eintreten für die Ideale des
Friedens in Gens und sein glaubenstarkes Festhalten am
Schiedsgerichtsprotokoll bleiben ihm unvergessen. Was ihn
zu Fall gebracht hat, das sind in letzter Hinsicht die Mächte
der Reaktion, die wir füglich identifizieren können mit denen
des kurzsichtigen Egoismus. Wo das Kapital, das ist das
zinsfordernde Geld, seine Prozente bedroht sieht, da macht
es nicht mehr mit, da streikt es. Gleichgültig, ob es in der
Hand des Milliardärs steckt oder in der des kleinen und
kleinsten Rentners. Das kleinste Zinsle,in macht den doktri-
närsten Sozialiste» zum Schrittmacher des Kapitalismus.
Das hat Macdonald erfahren und hat nun auch sein
Freund Herriot erlebt.

Es wäre denkbar, das; Herriot dem neuen Ministerium
als Auhenminister angehörte. So wie die Situation heute
liegt, muh sich auch die neue Regierung auf den Links-
block stützen; denn er hat die Mehrheit. Noch ist zur Stunde
nicht entschieden, welcher Mann sie führen wird. Painlevö
hat, von Doumergue zuerst befragt, abgelehnt. Dann hat
Briand vom Präsidenten der Republik den Auftrag be-
kommen; seine Besprechungen führten nicht zum Ziel, da
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Im ltttkka der ffîormomn.

®er grüßte SEanfftein ber SBelt Befinbet fic^ im SEciiipcl tn <3att»2ate Sitt), bec

fjauptftnbt bec Sttormoncn in Slmerifa. ®ort wirb bic Saufe für SeBenbe unb Sote
gefeiert. Sie üüormunen gtnuBen, baß fie einen gefior&enen SSerwanbten retten
lönnen, wenn fie ficij für itjn taufen taffen. ftunbrvte üon Sütortnonen finb biete
SJÎate getauft Würben unb ber SteEorb war eine 1500>nntige Saufe. S3ebor ber

ffiirper untergetaucht wirb, Wirb er mit Cet gefntfiti"

bie Sogialiften fidi weigerten, fief) an bei' Regierung 311

beteiligen, hierauf wanbte fid) Doumergue iteuerbings an
©aittlepé, bei ben Auftrag bei Stegterungsb Übung annahm,
©ort bei Saftung bei Sogialiften hängt fein tErfotg ab.
3n feinein SJÎinifteiium tonnte Serriot weiterhin grant»
reidjs Slußenpolitif lenten. Dilefe ßöfung wäre int Sin»
blid auf bie europäifdjen Dinge fietfi gu : begrüben.' Die
Stage 6ft nur bie, ob fid) diejenigen, bie ifju geftürgt f>a=

ben, mit biefer fiöfung Begnügen werben. Die Staats»
finangen inüffen faniert werben; bas Begreift jeber gran»
gofe., Unb bafs biesinal bie 9îeticï>cn bas Opfer Bringen
muffen, liegt auf ber £anb. Denn bie; Steuerfdjraube fügt

feft unb ber Staat muff irgenbwoljer feine ©Uttel Betommen.
SIber nun ift es je unb je fo gewefen: wer 3at)lt, Befiehlt.
Die 'Stedjte fdjeint feft entfdjtoffen, ihre 3uftimmung gur
©ermögensa&gaBe, ober wie bas Ding bann Benannt wirb,
nur gegen bie SJtad)t im Staate 311 geben. Solange eine

Sîegierung bas Kapital fdjonenb Befjanbelt, ift fie recf>t;

wenn nicht, barf fie geben. SBewn ber Senat, wo bie

Stechte bonviniert, Stein fagt, fo muß bie Kammer aufgelöft
unb bas ©oit neu Befragt werben. Das tonnte für (Europa
oertjängnisDon werben.

Denn in D e u t f d) I a n b rechnen bie SJtoiuudjiften unb
Stätionatiften mit biefer Stecbtsentwidlung in grarttrekb; fie
werben bai'aus diuBen gießen. SBenn fie feigen tonnen: SeBt,
in Siantreid) tommen bie ©oincariften wiebet oben auf
unb bies trotg ober Beffer wegen ber beutfdjen ©rfütliittgs»
potititer unb griebensfd) wärmet; wählt barum ftarte SJtävt»

ner unb nid)t SBeidflinge unb StRiiesmaidjier! — Darm bor»
eben SCRitlionen auf unb ftimmen iitjrem Kanbibaten. Siu
belt Burg bat nun bod) bie Steid)spräftbtmtemKanbibatur
angenommen. (Es war ein unfdjöries 3«rrert an ihm.
fträubte fid) e.rft mit alter (Energie unb fprad) inebr als
einmal ein feftes Stein, er fei mit feinen 78 311 alt unb
fei 311 wenig potititer. Da würbe ber ©ï»SlbmiraI pon
Dirptg 31t ibm gefdjidt. Dem gelang es, ben getbmarfdjatl
beruingubringen. Die Kaubibatur Stubenburg ift teiber ernft
311 nehmen. Seine gan3e gefdjtoffene 33erföulid>tcit liegt in
ber 2ßagfd)ate. Das beutfebe ©olt wirb an feine Siege
benfeu unb ,uid)t an bie Datfnebe, baß er ein perfönlidjer
greunb bes Kaifers, Des gfücbttings trou Slmeronge, war
unb bafi feine Sdjitberbebung für Deutfd)lanbs ©iifjenpotitit

bie febwerften Seirtmungen fdjaffen muB. Der
Deutfdje bentt eben rtiebt politifdj., unb es ift gut
möglich, öaB bie, Sîedde mit SinbenBurg über bie
repuBti'tanjfcbe Ointe mit SJîar* als Kanbibat trium»
pliieren wirb. Die repuBtitanifdje greffe fährt bar»
um aud) gleich mit betn febwerften ©efcfjüB in ben
Kampf. Die „©offifdje 3eitimg" nennt bie Kan»
bibgtur Sinb'enBurg bie tollfte ©roteste, die je»
mats tu ber beutfdjen ©olitit gefpielt würben fei,
unb bas „©erliner Dageblatt" erinnert Daran, baß
Stub en Burg int 3at>re 1920, als er uou ben Deutfd)»
nationalen als Kanbibat für bie Sleidjspräfibent»
fdjaft genannt würbe, Beim ©rtaifer bie ffieneh»
migung sur Sinnahme biefer Kaubibatur eingeholt
babe. Diefe Darftellung wirb burd) SBiilhelm II.
auf betn Umweg über Stew ©ort prompt beuten»
tiert. îOte beut aud) fei, gewnfe ift, bah Stuben»
Burg Bisher treu an ber SJtonard)ie fefthielt unb
nod) itt feiner Ofterbotfcbaft fagte er aufrichtig,
baf] er — wie bies übrigens ©Bert, and) getan
habe — ferner. Seïîuuft eingebeut bleiben werbe,
(Er wäre auf alle gälte eine mertwürbige ©rfd)ei»
itung auf beut ©räfib-entenftubl ber beutfeheu Sie»

publit, bie fiel) auf ben Dawesplan feftgelegt bat
unb in ben UolteiBuitb Beitreten will, woburd) fie
für ein» unb allemal auf alle Sieftaurationspläne
311 üerjidjteit gewillt erfebeint.

Stur ein t[einer Droft Bietet angefidjt biefer
pol'itifdjeu iPeifpettioe ber Sieg ber griebeusibee

int. flernen Seigren, wo als golge bes. fo3iaIiftifd)en
2Bal)Ifieg;es ber alte Sanberoetbe im Auftrage bes Kö»
nigs eine rein fojiiatiftifcbe Siegieruttg gebitbet bat. ©in
SBiebererftarten ber nationaliftifdjen Sewegung in Deutfcb»
Ianb würbe beute SOfl u f f 0 I i n i Befon'oers gut paffett. ©r
bat fürglidj fetnett Kriegsmimifter Di © i 0 r g i 0 entlaffen
unb fid) pont König intermiftifd) mit beffen Stmt betrauen
laffett ; neben beut bes SSÎmifterprafibenten unb Slufjenmiivi»
fters. Unb bamit bie 2BeIt wiffe, wie er biefes fein neues
îlint auffaffe, hielt er im Senat eine Siebe, worin er fid)
als Stnbänger ber Dljeorie 00m 51rieg als Siotwenbigteit
uitb als Sater aller Dinge betennt unb g leid) wie feinergeit
SBilbelitt II. 3utn Sddujj tommt: 2ßer ben grieben will,
muff ftcb für ben 51rieg riiften. ©in sunt Krieg treibenbes
Deiitfdjlanb wäre für SWuffolinis Slnficbt bie befte Siedjt»
fertigung.

SDie Serait mit bem ^ötumenftraufj.
(Siadj einem ©emälbe oott Slmiet.)

SBalbfern, aus gelben S t raTjIe tt g r ü n b e 11,

Die foil in Subel fid) entgünben,
Draumt eine grau fo reid) uub fcbltdjt
-Öinein ins Ijobe SKittagsIicbt.

SIus all bes .Ejergetis feiiger Kraft
Dat ©lumen, ©lumen fie gerafft:
3n täuben brängeu fid) unb Slrm
Die garten greuben feftlicb warm.
Sie liebt es, wenn bes Dages ©Inten
Sie fonnenmädjtig überfluten
Unb warm fid) burd) geBrod)/ne SBeiten,
D>ie garbeii fetirtgfdjöit Beftreiten.

Dod) wenn bie ©licte jäl) ermatten
Unb oiolette_ Sd)wermutfd)gtten
Das £id)t wie letfe SBimperu bämpfett,
SUe rub" bie Singen if)t. Sie täntpfen
Sidj neu gu frohem Schauen tlar.
ffilüdloberub, ein ©eftirnepaar,
Kit[)tt fcbleubem fie ins glühe Sein
Der Seele fiuft uttb SBiberfcbein.

Ô ein rid) gif d) er.
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lm Mtkka cier Mornlone».

Der größte Taufstein der Welt befindet sich im Tempel in Salt-Lake City, der

Hauptstadt der Mormonen in Amerika. Dort wird die Taufe für Lebende und Tote
gefeiert. Die Mormonen glauben, daß sie einen gestorbenen Verwandten retten
können, wenn sie sich für ihn taufen lassen. Hunderte von Mormonen sind viele
Male getaust worden und der Rekord war eine ISM-nmlige Taufe. Bevor der

Körper untergetaucht wird, wird er mit Let gesalbt»'

die Sozialiste.n sich weigerten, sich an der Regierung zu

beteiligen. Hierauf wandte sich Doumergue neuerdings an
Painlevö, der den Austrag der Regierungsbildung annahm.
Bon der Haltung der Sozdalisten hängt sein Erfolg ab.
In seinein Ministerium könnte Herriot weiterhin Frank-
reichs Außenpolitik lenken. Diese Lösung wäre im Hin-
blick auf die europäischen Dinge sehr zu begrüßen.' Die
Frage ist nur die, ob sich diejenigen, die ihn gestürzt ha-
den, mit dieser Lösung/ begnügen werden. Die Staats-
finanzen müssen saniert werden: das begreift jeder Fran-
gose^ Und daß diesmal die Reichen das Opfer bringen
müssen, liegt auf der Hand. Denn die Steuerschraube sitzt

fest und der Staat muß irgendwoher seine Mittel bekommen.

Aber nun ist es je und je so gewesen: wer zahlt, befiehlt.
Die Mechte scheint fest entschlossen, ihre Zustimmung zur
Vermögensabgabe, oder wie das Ding dann benannt wird,
nur gegen die Macht im Staate zu geben. Solange eine

Regierung das Kapital schonend behandelt, ist sie recht:

wenn nicht, darf sie gehen. Wann der Senat, wo die

Rechte dominiert. Nein sagt, so muß die Kammer aufgelöst
und das Volk neu befragt werden. Das könnte für Europa
verhängnisvoll werden.

Denn in Deutschland rechnen die Monarchisten Und

Nationalisten mit dieser Rechtsentwicklung in Frankreich: sie

werden daraus Nutzen ziehen. Wenn sie sagen können: Seht,
in Frankreich kommen die Poincaristen wieder oben auf
und dies trotz oder besser wegen der deutschen Erfüllungs-
Politiker und Frisdensschwärmer: wählt darum starke Män-
ner und nicht Weichlinge und Miesmacher! — Dann hör-
chen Millionen auf und stimmen ihrem Kandidaten. Hin-
den bürg hat nun doch die Reichspräsidenten-Kandidatur
angenommen. Es war à unschönes Zerren an ihm. Er
sträubte sich erst mit aller Energie und sprach mehr als
einmal ein festes Nein, er sei mit seinen 73 zu alt und
sei zu wenig Politiker. Da wurde der Er-Admiral von
Tirpiz zu ihm geschickt. Dem gelang es. den Feldmarschall
herumzubringen. Die Kandidatur Hindenburg ist leider ernst

zu nehmen. Seine ganze geschlossene Persönlichkeit liegt in
der Wagschale. Das deutsche Volk wird an seine Siege
denken und. nicht an die Tatsache, daß er ein persönlicher

Freund des Kaisers, des Flüchtlings von Ameronge, war
und daß seine Schilderhebung für Deutschlands Außenpolitik

die schwersten Hemmungen schaffen muß. Der
Deutsche denkt eben nicht politisch, und es ist gut
möglich, daß die Rechte mit Hindenburg über die
republikanische Linke mit Marx als Kandidat trsum-
phieren wird. Die republikanische Presse fährt dar-
um auch gleich mit dem schwersten Geschütz in den
Kampf. Die „Vossische Zeitung" nennt die Kan-
didatur Hindenburg die tollste Groteske, die je-
mats in der deutschen Politik gespielt worden sei,
und das „Berliner Tageblatt" erinnert varan, daß
Hindenburg im Jahre 1920, als er von den Deutsch-
nationalen als Kandidat für die Reichspräsident-
schaft genannt wurde, beim Erkaiser die Geneh-
migung zur Annahme dieser Kandidatur eingeholt
habe. Diese Darstellung wird durch Wilhelm II.
auf dem Umweg über New Vork prompt deinen-
tiert. Wie dem auch sei, gewiß ist, daß Hinden-
bürg bisher treu an der Monarchie festhielt und
noch in seiner Osterbotschaft sagte er aufrichtig,
daß er — wie dies übrigens Ebert auch getan
habe -- seiner. Herkunft eingedenk bleiben werde.
Er wäre auf alle Fälle eine merkwürdige Erschei-
nung auf dem Präsidentenstuhl der deutschen Ne-
publik, die sich auf den Dawesplan festgelegt hat
und in den Völkerbund beitreten will, wodurch sie

für ein- und allemal auf alle Nestaurationspläne
zu verzichte» gewillt erscheint.

Nur ein kleiner Trost bietet angesicht dieser
politischen Perspektive der Sieg der Friedensidee

im kleinen Belgien, wo als Folge des sozialistischen
Wahlsieges der alte Vandervelde im Auftrage des Kö-
nigs eine rein sozialistische Negierung gebildet hat. Ein
Wiedererstarken der nationalistischen Bewegung in Deutsch-
land würde heute Mussolini besonders gut passen. Er
hat kürzlich seinen Kriegsminister Di Giorgio entlassen
und sich vom König intermistisch mit dessen Amt betrauen
lassen neben dem des Ministerpräsidenten und Außenmini-
sters. llnd damit die Welt wisse, wie er dieses sein neues
Amt auffasse, hielt er im Senat eine Rede, worin er sich
als Anhänger der Theorie vom Krieg als Notwendigkeit
und als Vater aller Dinge bekennt und gleich wie seinerzeit
Wilhelm II. zum Schluß kommt: Wer den Frieden will,
muß sich für den Krieg rüsten. Ein zum Krieg treibendes
Deutschland wäre für Mussolinis Ansicht die beste Recht-
fertigung.

Die Frau mit dem Blumenstrauß.
(Nach einem Gemälde von Anriet.)

Waldfern, aus gelben Strahlengründen,
Die soll in Jubel sich entzünden,
Träumt eine Frau so reich und schlicht
Hinein ins hohe Mittagslicht.
Aus all des Hergens seliger Kraft
Hat Blumen, Blumen sie gerafft:
In Händen dränge» sich und Arm
Die zarten Freuden festlich warin.
Sie liebt es, wenn des Tages Gluten
Sie sonnenmächtig überfluten
Und warm sich durch gebroch'ne Weiten,
Die Farben feurigschön bestreiken.

Doch wenn die Blicke jäh ermatten
Und violette Schwermutschatten
Das Licht wie leise Wimpern dämpfen,
Nie ruh» die Augen ihr. Sie kämpfen
Sich neu zu frohem Schauen klar.
Glücklodernd, ei» Gestirnepaar,
Kühn schleudern sie ins glühe Sein
Der Seele Lust und Widerschein.

Heinrich Fischer.
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